Dienftag, 
am 29. Märt 
1836. 


Danziger Dampfboot 


N f 
Geiſt, Humor, 


r 


Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Ne u 


aus dem Gebiete der Danziger Schöngeiſterei. 


At e 


E⸗ würde viel mehr gedruckt werden, wenn Alles ges 
druckt würde, was, zum Drucke beſtimmt, geſchrieben 
wird. Allein die Engherzigkeit der Verlagshandlungen 
einerſeits, und der mit Kurzſichtigkeit verzweigte Einen: 
ſinn der Redakteurs andrerſeits laſſen manches Genie 
unbekannt bleiben, unterdrücken manchen ſich erſt entzuͤn⸗ 
denden Tatentsfunken. Die deutſche Bühne 3. B. klagt 
über Mangel an neuen Originalwerken der Dichtung 
und Kompoſitien. Wird ihr aber einmal etwas recht 
Körniges und noch dazu ganz aus der Nähe dargeboten, 
fo weifet fie es mit Anmaßung zurück; fie will durchaus 
nur mit Geiſtes fabrikaten aus der Ferne ihren Kunſt⸗ 
ſpeicher (auch Repertoire genannt) füllen, Ein war⸗ 
nendes Exempel davon giebt die hieſige Bühne, Es 
ſind derſelben mehre Originaldichtungswerke heitern und 
ernften Inhalts zur Auffüheung gegen ein billiges Hono⸗ 
rar von einem Hrn. E, angeboten, fie aber hat dieſel— 
ben von der Hand und den Brettern gewieſen; hätte 
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fie das nicht gethan, fo wuͤrde fie jest ſich vielleicht in 
einer glänzernden Lage befinden, Derſelbe Verfaſſer 
aber, der gleichzeitig poetiſirt, dramatiſirt und komponirt, 
hat es nicht allein mit der hieſigen Bühne und den hleſt⸗ 
gen Buch: und Muſikalienhandlungen, ſondern mit allen 
bedeutſamen Buͤhnen und Verlagshandlungen Deutſchlands 
verſucht. Doch von allen Enden kehrten, ſtatt des Ho— 
norares, die Manuſkripte wieder zurück. Dieſe verweis 
gerte Annahme hat ſelbſt zu manchem unangenehmen 
Conflicte in Betreff des Poſtgeldes gefuͤhrt, ja ſogar die 
hieſige Poſtbehoͤrde zu dem wenig räthfelhaften Verfahren 
veranlaßt, von dem gedachten Dichter und Komponiſten 
kein unfrankirtes Briefpaket mehr anzunehmen. Und doch 
verſichert dieſer Muſenſohn ſelbſt: durchgängig Gediege⸗ 
nes, Ausgezeichnetes, Geniales zu liefern. Alle Buͤhnen 
und Verlagshandlungen Oeutſchlands nun zu beſchaͤmen 
hat die Redaktion des Dampfboots — nach langem 
dringenden Angehen — ſich zum billigen Ankauf und zur 
theilweiſen Mittheilung eines Manuſkripts entſchloſſen, 
welches den Titel: „Die Wacht“ fuͤhret und ein eins 
aktiges Drama iſt. Durchweg woͤrtlich daſſelbe hier 


abdrucken zu laſſen, wird vom beſchraͤnkten Raum biefer 
Blaͤtter nicht geſtattet; doch wird der Leſer wenig dabei 
verlieren —, indem dort, wo die Dialoge und Monologe 
wegbleiben, ſinngetreu uͤber den Inhalt berichtet werden 
ſoll. Die Hauptperſonen im Drama ſind folgende: 
„Herzog Adalbert von der Rügen,“ feine Gemahlin „Her⸗ 
zoͤgin Anniefe,‘‘ „Karl, ihr Sohn,“ der herzogliche Arzt 
„Doktor Himmel,“ „Chirurgus Haberkorn,“ „Madame 
Bild‘ und „Mamſell Silber.“ Man mache ſich jetzt 
darauf gefaßt, etwas eigenthuͤmlich Geniales zu leſen, 
das man ſchwerlich ſobald wieder in dieſen Blättern vorz 
finden wird. 

Der Herzog und die Herzoͤgin ſprechen uͤber Beweg— 
gründe und Grundſaͤtze, und da jener behauptet, daß eine 
Dame fern von jedem Grundſatze ſei, ſo entgegnet dieſe: 
„Sie ſprechen ſehr anzüglich, Herr Gemahl!“ Da nun 
eben Karl eintritt, fo ſagt die Herzogin weiter: „Siehſt 
Du nicht in dem Ankoͤmmling die Grundfäge meiner 
mütterlichen Zärtlichkeit ?* 

Darauf fagt der Herzog: „Du, braves Weib, ſprichſt 
wie ein gedrucktes Buch!“ und der Friede iſt wieder ge— 
ſchloſſen. — Hierauf kommt Dr. Himmel dazu, um 
mit dem herzoglichen Ehepaar zu fruͤhſtuͤcken, und man 
fruͤhſtückt. — Gleich dahinter erſcheint der Chirurgus 
Haberkorn, ein grundſchlechter Patron, der in feinem 
Monologe den Dr. Himmel einen Mann „mit langem 


? 


Rede und kurzem Verſtande“ nennt, und geradezu dar⸗ 


den kleinen Prinzen Karl bis auf die 
Seile zu operiren. Als abſcheuliches Mittel dazu muß 
Himmel ihm dienen. Dieſer bringt nun den Prinzen 
herbei, den er aus der Frühſtͤͤcksſtube gelockt har. Sie 
ſprechen noch uͤber Dieſes und Jenes und entfernen ſich 
darauf mit dem bedauernwerthen Opfer kannibaliſch⸗ 
anatomiſcher Wuth. — Nach dieſer Szene erſcheint wie⸗ 


auf ausgeht, 


der die Herzogin; „(Haͤnderingend und lamentirend) Wo 


in aller Welt iſt mein Sohn geblieben? Seit dem Ein 
tritte des Doktors in mein Haus bin ich voller Scmmer 
beſchuͤttet!“ — Jetzt kommt der Herzog: „Weib! wo 
iſt mein Kind, wo iſt mein einziger Sohn, wo iſt mein 
Karl?! — Habt ihr ihn mir vernachlaͤßigt und iſt er 
in den Wald verirrt? — — Lernt von der Klucke, 
wenn ſie mit ihren Kickelchen umhergeht, lernt von der 
Ente und von der Gans: muͤtterliche Zaͤrtlichkeit! — 
Weib! Gott ſteh Dir bei, wenn ich meinen Sohn nicht 
wiederfinde.“ — — Er greift nun nach dem Huͤfthorn, 
er eilt hinaus in den duͤſteren Wald, er laͤßt die rufende 
Stimme weit erſchallen. Vergebens jammerſt du, uns 
gluͤckſeliger Vater; vergebens winſelſt du, beklagenswerthe 
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Mutter; euer geliebtes Kind werdet ihr nimmer wie⸗ 
derſehen! 

Die dritte Szene fuͤhrt uns in das Zimmer der 
Madame Bild, wo eben ein Huſar einen Schnopps 
trinkt. Nachdem dieſes geſchehen iſt, wird getanzt. Wir 
kommen hier hinter gar ſaubere Schliche; die Madame 
Bild iſt nichts als eine ſchaͤndliche Verfuͤhrerin. Durch 
das, nicht einmal bei der Polizei gemeldete Tanzver⸗ 
gnuͤgen hat ſie die Mamſell Silber herbeigelockt, ders 
ſelben, waͤhrend ſie tanzte, ihr holdes Soͤhnlein Hans 
geſtohlen und es den beiden Aerzten, die den menſchen⸗ 
freſſenden Wilden wenig nachſtehen, zugeführt. 

Die naͤchſte Szene fuͤhrt uns in einen Wald, wo 
der Herzog aus purer Verzweiflung und vernichtendem 
Vaterſchmerz einen Rehbock ſchießt, die Mamſell Silber 
aber ſich mit einem Halstuche erwuͤrgt. 

Jitzt kommt „die Wacht,“ nach welcher das Drama 
ſeinen Namen fuͤhrt. Sie beſteht in dem Aeußern eines 
gewoͤhnlichen Militairwachhauſes. „Ein General geht 
vorüber. Der wachhabende Offizier kommandirt: „„Praͤ⸗ 
ſentirt das Gewehr!“ Der General grüßt, vorüber 
ziehend. Offizier: „„Gewehr beim Fuß! Ruͤhrt euch!“ “e 
„Ein 2ter Offizier zeigt ſich.“ — Dieſe beiden Offiziere 
nehmen nun die Kinderraubsgeſchichte zum Gegenſtande 
ihrer Unterhaltung, aus welcher dem Zuſchauer uͤber die 
ganze Handlung ein fo klares Echt aufgehet, wie es ihm 
die modernſte Straßenlaterne nicht zeigen kann. Am 
Schluß dieſer Szene läßt. der wachhabende Offizier die 


ganze Wache heraustreten und „zur Ehre aller guten. 


Muͤtter, die ihre Kinder lieben,“ das Gewehr prä— 
ſentirenz was gewiß etwas ganz Neues iſt. 

Wir nahen jetzt mit bebendem Herzen der Schluß⸗ 
ſzene, der ſchauderhaften Entwickelung des tragiſchen 


Ereigniſſes. Der Herzog iſt mit ſeiner Gattin allein; 


er ſpricht: „Weib! Wofern Du mir nicht mein Kind 
ſchaffeſt, ſo ſei der Rehbockſchmaus Dir eine Höllenz 
mahlzeit, Gift miſche ich Dir in die Sauce und Karls 
Bild praͤge ich Dir ins Herz mit meinem Hirſchfaͤnger.“ 
Umſonſt verſucht die, ohnehin von Schmerzen ſchon ſchwer 
belagerte Herzogin ihren Gemahl zur Raiſon zu brin⸗ 
gen; er fährt nur noch wüthender fort: „Dieſes 
Schwert (zieht den Degen) ſoll Dir's Herzblut in Milch 
umſchaffen, bis der Grabesvogel ſeinen Nachtgeſang uͤber 
deinen Leichnam trillert.“ — Jetzt kocht es der Herzogin 
über, „Ha, Unhold!“ ſchreit fie aus voller Kehle, indem 
ſie ihm das Schwert entreißt: „Fahre wohl. Dich 
beweint kein Gott! wenn die Jagd Dir lieber iſt, als 
die Erhaltung der Deinigen. (Sie erſticht ihn) Mich 
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umpfange der Tod aus dieſer Phiole. (Sie trinkt Giſt) e! 
Hierauf erſcheinen noch der hingeſchlachtete Prinz Karl 
und der kleine Hans als verklaͤrte Geiſterz ohne aber 
etwas zu ſagen. „Der Vorhang fuaͤllt.“ 

Indem ich, als Berichterſtatter, mich herzlich freue, 
meine Leſer hier, mit Benutzung eines geringen Blatt— 
raumes, mit einem ganz neuen und (nach Verſicherung, 
des Verfaſſers) hoͤchſt intereſſanten Drama bekannt ges 
macht zu haben; weiſe ich, mit Bezugnahme auf das 
Bekanntgemachte, darauf hin, daß nicht allein Paris, 
ſondern auch. Danzig ſeinen Dumas oder Victor Hugo 
aufzuweiſen hat. Nach dieſer dramaturgiſchen Probe wird 
dem Leſer noch ein zweites Kapitel: das der excentriſchen 
Poetik, aufgeſchlagen: hochpoetiſche Funken eines Kraft⸗ 
genies werden in die Augen blitzen. 

Die Redaktion einer Zeitſchrift zu führen, die ſich⸗ 
lebendig regen, und zu allen Thoͤren hinaus ihren Weg 
finden win, wird überall eine ſchwere Aufgabe bleiben,, 
bei welcher ſchon die Verſe eines. alten Poeten: 

Wer es etwa hier auf Erden 

Ständig und in allen Sachen. 

Einem Jeden Recht will machen, 

Der muß erſt, geboren werden, 
zu beherzigen bleiben. In Danzig aber geſellen ſich 
dieſer Aufgabe noch zwei Uebel: der druͤckende Nebel auf 
der Blumenflur der Schoͤngeiſterei auf der einen, und 
die uͤppige Vegetation der poctifchen Feldbluͤmchen und 
Butterblumen auf der andern Seite. So haben die 
letzten vierzehn Tage, in welchen der Fruͤhling feine ſon— 
nigen Schwingen geluͤftet und die Saͤnger des Haines 
zum großen Chorgeſange herbeigerufen, auch zahlreiche 
poetiſche Gemuͤther zu Fruͤhlingsgeſaͤngen begeiſtert, und 


dieſe der Redaktion d. Bl. zugefuͤhrt. Gern würden 


alle Lieder Aufnahme finden, bliebe nicht dabei zu bes 
fürchten, den Leſern den ſchoͤnen Fruͤhling zu verkuͤmmern, 
und überhaupt vor Weihnachten mit der Abſingung des: 
diesjährigen. Fruͤhlinges nicht Fertig: zu werden. In 
dieſer Gegend, wo ſich das Wetter an einem Tage drei 
bis vier Mal Ändere, bleibt es ohnehin ſchon ſchwierig, 
den Leſer für ein Frͤhlingslied zu gewinnen, das gerade 
nicht eine ſcherzhafte Wendung, neue Gedanken, oder 
wenigſtens eine klangvolle Sprache als Eigenthum mit⸗ 
führet, Beim Setzen des Blattes und bei der Korrek— 
tur deſſelben iſt mitunter das ſonnigſte Fruͤhlingswetter 
vorhanden, waͤhrend es bei der Herausgabe des Blattes 
froͤſtelt und regnetz wer mag dann Fruͤhlingslieder leſen! 
Dieſen Entſchuldigungsgrund werden die ſolide denkenden 
Herren Einſender beherzigen. Allein es giebt auch viele: 
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nicht ſolide denkende Einſender, die bei verweigerter 
Aufnahme bogenſtarker Abhandlungen über Choleraer— 
fahrungen, Liebesjammer, Rapshoffnungen, Runkelruͤben⸗ 
perſpektive, Kometenſeufzer, und ahnlicher Wonne- und Wehe⸗ 
ſchauer mit erzgroben Briefen hinterdrein kommen. Sie 
betrachten die verweigerte Aufnahme als eine Anmaſſung 
und Kurzſichtigkeit des Redakteurs, und fallen uͤber den⸗ 
ſelben mit wenig ausgewaͤhlten Scheltworten her. Solche 
Ausbruͤche eines poetiſchen Veſuvs konnen indeß mit ihrer 
Lava die grüne Flur nicht uͤberſtroͤmen und laſſen ſich 
ſchon auf die leichte Schulter nehmen. Dagegen giebt 
es noch eine Klaſſe freiwilliger Mitarbeiter, die ſchon 
einen bedenklichern Ton anſtimmen. Sie nennen das 
Dampfboot gehaltlos und geiſtesſchwach, und wollen nun 
demſelben durch ihr Geiſtespfund Gewicht und Schwung⸗ 
kraft geben, oder daſſelbe durch die Schwertfiſchſtoͤße ihrer 
Feder und Zunge in den Grund bohren. Da wird man 
zuletzt eingeſchüchtert und muß ſich ſchon zur Probemit⸗ 
theilung entſchließen. 

Der Hr. Verf. des, im hier Nachſtehenden bis 
zur Haͤlfte erfolgenden Gedichtes iſt ein ſolches Kraft⸗ 
genie. Derſelbe ſchreibt an die Redaktion: „Meine 
Beiträge werden dem Blatte mehr Extenſion und Con⸗ 
currenz ſchaffen, es auch dem Auslande intereſſant machen 
und die feindlichen Begriffe (2): hemmen und heben. Ich 
wuͤnſche, die Beiträge in Ihren Blättern theilweiſe eins 
geſchoben zu ſehen, um uns zu überzeugen, welche Sen⸗ 
fation und Aufnahme ſelbige im Publiko finden.“ Das 
Publikum moͤge nun pruͤfen, und der Hr. Verf. der 
Aufnahme und Senſation lauſchen. 


Thier⸗Schau, und das ungeheuer. 


Nur des Geiſtes Sympathie: 
In des Lebens Harmonie 
Erhebt die Humanitaet. — 
Sonſt iſt nur Brutalitaet. — 
Dieſes iſt Constitution, 
Die Menſchheit hält in Union: 
Sonſt iſt nur Revolution, 
Gegen des Reiches Union, — 
Wen der Nacht⸗Eule Weisheit, 
Und der Schlange Liſternheit, 
Olendet in der Erkenntniß: 
Der Menſch ſinkt in Ermaͤchtniß. — 
Geſellt ſich Eſels Traͤgheit, 
Und des Stiers Halſtarrigkeit: 
Dann leidet Geiſtes Steuer, 
Der Menſch wird Ungeheuer. — 


/ 


Er wird minder als ein Thier — 
Verlaͤumdet fein Weſen hier — 
Dann ſchwindet der Taube Sinn: — 
Die Gemeinſchaft iſt dahin. — 
Dann blendet die Phantaſte — 
Entſtellet wird Philoſophie — x 
Entnerot Lebens Harmonic — 
Verletzt Geiſtes Syrapathie, — 
Dann betaͤubt Menſchen der Wahn — 
Der Menſch wird des Pluto Hahn — 
Aristoteles iſt Mann — 
Zeigt, was iſt, ohn Federn, Hahn. — 
Willſt du ein guter Menſch ſein, 
Mühe um Erkenntniß rein! — : 
Meide den Stolz, Wahn, und Schein! — 
Sonſt verlaͤumdeſt du dein Sein — 
Stöb' mit der Taube Tugend 
In der Unſchuld der Jugend! — 
Hemme des Vorurtheils Wind! — 
Werde doch, des Geiſtes, Kind! — 

Weß Geiſtes Kind das vorſtehende Dichtungspro⸗ 
dukt iſt, wird der geneigte Leſer nun ſchon genugſam 
erkannt haben; dieſes eine Probeftüc aber wird ſchon zur 

Extenſion und Concurrenz“ dieſes Blattes ungeheuer 
beitragen, das Ausland wird in großen Länderabtgei⸗ 
lungen herbeiſtroͤmen, wird alle bisherigen „feindlichen 
Begriffe“ mit Schleuſen und Brandmauern hemmen und 
mit Dampfmaſchinen heben, die Auflage des Dampfboots 
wird ſich in die Millionen verſteigen, und der Redak⸗ 
teur deſſelben, dem jetzt ſchon Thraͤnen des wonnigen 
Vorgefühls entſtroͤmen, wird feine freiwilligen hochgei— 
ſtigen Mitarbeiter entzückt umarmen, und ſie als die 
Schoͤpfer ſeines Gluͤckes preiſen. f 

Theater in Danzig. 

Das hieſige Theater zeigt ſich nach wie vor von 
der beſten Seite — von der vollen. Aber auch das 
Repertoire der 10 Verlooſungsvorſtellungen entfaltet. ſich 
freundlicher, als es ſeiner oͤkonomiſchen Ankündigung nach 
zu erwarten ſtand, denn hoͤchſt intereſſante Neuigkeiten 

ihm hervor. 
nn wurde als Vorſtellung No. 3 die 
weiße Dame aufgefuͤhrt; das Haus zeigte ſich gedrängt 
voll; der Maͤnnerchor hingegen zeigte ſich — mit gelin⸗ 
dem Ausdruck geſagt — muthwillig, indem gekichert und 
Kurzweil getrieben wurde. Wenn die Chorherren auch 
Bauern vorſtellenz fo dürfen fie doch nicht vergeſſen, daß 


— fie vor einem ſtadtiſchen Publikum ſpielen, das keine 


ran 
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Bauernwitze begehrt. Unter der Schroͤderſchen Direktlon 


wurden ſolche Ungebuͤhrlichkeiten mit bedeutendem Gagen⸗ 


abzuge beſtraft. 0 

Am 24. Marz, No. 4, zum Erſtenmale: „Ich 
bleibe ledig!“ Luſtſp. in 3 A., nach dem Stalienis 
ſchen von C. Blume. Ein intereſſantes, feines Luſt⸗ 
ſpiel, mit überraſchenden Wendungen und freundlicher 
Entwickelung ausgeſtattet. Es fand im Allgemeinen beir 
fällige Aufnahme; langweilte aber in einigen Szenen 
herzlich: weil die meiſten der darſtellenden Perſonen nicht 
buͤgelfeſt in ihren Rollen ſaßen. Moͤge ein andermal 
der Hr. Souffleur lieber auf der Bühne den Zuſchauern 
gegenüber feinen Platz nehmen und das Stuͤck durchweg 
mit ganz lauter Stimme ableſen, die Darſteller aber es 
mit Geberdenſpiel begleitenz in dieſem Fall dauf man 
doch nur einmal die Worte hoͤren. — Hierauf: „Die 
Lokalpoſſe.“ Mit vielem Humor gefpieltz beſonders 
waren Splitt (Hr. Kickebuſch) und Philippine (Mad. 
Uſſo w.) auf ihrem Platze. Doch wurden auch die vor— 
kommenden Sudelwitze durch moͤglichſt ſtarke Betonung 
zu grell hervorgehoben. Solche und ahnliche Verſtoͤße 
gegen Anſtand und Moral werden heute nur noch von 
Gaſſenjungen bejauchzt, der gebildete Zuſchauer aber be— 
trachtet die komiſche Buͤhnenperſon, welche, um den Bel⸗ 
fall einiger Poöbelſtimmen buhlend, zu Grimaſſen das 
Geſicht verzerret und ſich unzüchtig in Blicken und Stel⸗ 
lung zeigt, als einen Poſſenreißer und Mann von roher 
Geſinnungsweiſe. Die beim Fallen des Vorhangs hier 
und dort von den erſten Plägen erſchallenden Pfeifflaute 
beftätigten das Ebengeſagte. 


e Mater von Pergoteſe mit der Klopſtokſchen 78 
0 Parodie, fo wie eine Deklamation: Jeſus 
auf Golgatha aus Klopſtoks Meſſiis mit; 
1 muſikaliſcher Begleitung im Lokale des Herrn 
„ Wiszniewski d. A. zu geben. Sr 
— Billets a 10 Sgr. und die Torte a 2 
2 Sgr. find bei mir in der Muſik Handlung 7) 
wie auch beim Eingange im Saal zu ha- 7 
ben. Der Anfang iſt um 7 Uhr. 
ven C. A. Reichel. 
Gee 
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